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Ein lehrreicher Bericht.

Die gewaltigen Aenderungen, die gegenwärtig im
Wirtschaftsleben aller Staaten vor sich gehen, haben
bekanntlich bisher zu den sichtbarsten Umwälzungen
in Russland und in Ungarn geführt. In beiden Staaten
wurde die rein kapitalistische Herrschaft durch die
kommunistische ersetzt, und wenn auch die bisherige
Andauer dieser Ersetzung noch immer keine Gewähr
für die endgültige Einführung dieser Herrschaft
bedeutet, so kann immerhin doch daraus bis zu einem
gewissen Grade auf den unleugbar berechtigten Kern
der kommunistischen Wirtschaftsordnung geschlossen
werden. Schliesslich bestehen auch darüber, dass das
kapitalistische System zum endgültigen Fall reif ist,
unter den sozialistischen Arbeitern keine
Meinungsverschiedenheiten. Soweit solche wahrnehmbar sind,
so nur darüber, inwieweit heute bereits die Vorbedingungen

für die mehr oder minder restlose Durchführung
des Kollektivismus gegeben sind.

Als ein sehr instruktiver Beitrag zur Klarstellung
dieser Streitfrage darf ein Bericht gelten, den der
ungarische Volksbeauftragte Eugen Varga dem kürzlich
in Budapest stattgefundenen Landeskohgress der un-
garländischen Arbeiterräte hielt. Er führte unter
anderem folgendes aus:

«... Als wir im Lande 20,000 bis 30,000 Kapitalisten,
die bisher die Produktion organisiert hatten,
ausgeschaltet haben, mussten wir eine Bureaukratie schaffen.
Wir mussten Organe einstellen, die den Arbeitskreis
der -ausgeschalteten Kapitalisten schlecht oder recht
versehen sollen. Sonst wäre die Produktion zugrunde
gegangen. Nun will ich gern anerkennen, dass diese
neue Bureaukratie durchaus nicht das ideale Organ ist,
das wir wünschten. Es sind, ich will, es anerkennen,
sehr viele nicht dorthin gehörige Leute dort,, sehr viele
gar zu junge, unwissende, politisch nicht reife Leute,
eine ganze Monge geschickter Falottcn, die von heute
auf morgen ihre politische Ueberzeugung gewechselt
haben wie andere das Hemd. Diese Elemente müssen
wir als Läuse und Blutegel der Revolution von dort
entfernen. Diese Arbeit ist im Zuge, und wenn Sie

¦ die. Dinge beobachten, werden Sie sehen können, dass
es uns gelingt, für die leitenden Posten der neuen
Bureaukratie die alten bewährten Führer der
Gewerkschaften immer mehr heranzuziehen. (Rufe: Man hätte
es früher tun sollen! Fachkenntnisse sollen hier
massgebend sein!) Wenn ich von einer neuen Bureaukratie
spreche, so verstehe ich darunter nicht bloss diejenige,
die sich aus Privatbeamten, Studenten und andern
intellektuellen Elementen gebildet hat, sondern auch die

neue Bureaukratie, die aus dor Arbeiterschaft entstanden
ist. Ich bin davon überzeugt, dass die proletarischen

Elemente zur Verwaltung des Proletarierstaates
herangezogen werden müssen; sonst kann der Proletarier-
Staat nicht bestehen. Ich behaupte aber auch, dass
unter den Arbeitern eino Tendenz existiert, die aus
Proletariern gebildete Bureaukratie besonders zu ver-
grössern, und ich muss offen gestehen, dass Missbräuchc
unter den zu - Beamten gewordenen Arbeitern ebenso
häufig vorkommen wie unter der aus Intellektuellen
gebildeten Bureaukratie... Es folgt der traurigste
Teil meines Berichts, die Prüfung der entscheidenden
Frage, was das Ergebnis der neugeschaffenen
Organisationen der Botriebe und der Landcsorganisationen in
der Produktion selbst ist. Wir müssen nämlich damit
im reinen sein, dass auch der Proletarierstaat nicht
mehr Güter zu bieten vermag als die Arbeitenden
produzieren. Nun, wenn ich das Ergebnis untersuche, so
ist es das denkbar schlechteste. Die Arbeitsleistung ist
im grossen und ganzen sehr vermindert. In der
Landwirtschaft hat sie etwas weniger abgenommen, in vielen
Zweigen der Industrie viel stärker. In den
Kohlenbergwerken zum Beispiel ist. das Ergebnis gegenüber
dem in der Aerä Karolyi um 10 bis 38 Prozent
vermindert. Nicht die Betriebsproduktion meine ich,
sondern die individuelle Arbeitsleistung. Gegenüber dem
Frieden beträgt die Verminderung 50 Prozent. Was
die Industrie betrifft, beträgt die Abnahme in der
Langschen Maschinenfabrik 30 Prozent, in der
Liftfabrik in Matyasföld 75 Prozent, in der Röckschen
Fabrik 25 Prozent, in der Wörnorschen Fabrik 50
Prozent, und so weiter auf der ganzen Linie. Etwas ger
ringer ist die Abnahme in Betrieben, in denen sich
die Arbeit der Arbeiter auf die Bedienung der Maschinen

beschränkt, zum Beispiel in den chemischen
Fabriken, in der Maschinenindustrie usw Wenn wir
nun die Ursache dieser Abnahme untersuchen — ich
betone, es handelt sich nicht um den Kohlen- oder
Rohstoffmangel, sondern um die Abnahme infolge der
individuellen Arbeitsleistung —, so liegt der erste
Grund in dem Aufhören der kapitalistischen
Arbeitsdisziplin. Die alte Arbeitsdisziplin wurde abgeschafft,
eine neue hat sieh aber noch nicht herausgebildet. Ein
zweiter Grund ist der Bruch mit dem System der
Akkordlöhne und -der Uebergang auf Zeitlöhne, wodurch
sich die Arbeitsleistung gerade der besten Arbeiter
vermindert. Wenn ein Arbeiter bemerkt, dass sein Nachbar

nur vier Stück fertigbringt, er aber acht Stück,
so denkt er sich etwa: Warum soll ich soviel arbeiten,

wenn ich nicht mehr Lohn bekomme? Auf die
Höhe des sozialistischen Selbstbewusstseins, das in der
folgenden Generation bereits vorhanden sein wird,


	...

